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Aussenseiter in Freiburg






Montag 10.05.2010

Am Vormittag sind wir bei schlechtem Wetter mit dem Car bei der Jugendherberge in Freiburg angekommen. Leider sind die Gruppenmitglieder aus Basel, aufgrund schlechter Planung, erst mit einem späteren Car eingetroffen. Nach dem Zimmerbezug versammelten wir uns auf dem Vorplatz der Herberge und machten uns kurz darauf auf den Weg in die Stadt, um die Fahrräder beim Verleih abzuholen. Nachdem jeder sein Velo erhalten hatte fuhren wir gemeinsam in den Stadtgarten. Dort wurden wir von der Gruppe Langenegger in unser Thema „Aussenseiter in Freiburg“ eingeführt. Dabei erfuhren wir vor allem etwas über die Hexenverbrennung und –Folterung im Mittelalter sowie über die Vernichtung von Juden im frühen zwanzigsten Jahrhundert. Um das Ganze spannend zu gestalten, organisierte die Gruppe ein Theaterstück zum Thema Hexenverfolgung und ein Quiz zum Thema Antisemitismus und jüdische Bräuche. Nach dieser Einführung erhielten die einzelnen Gruppen von Herrn Canonica weitere Aufträge. Wir verabredeten uns um 19:30 Uhr vor dem Münster, um anschliessend die Führung über Hexen, Folter, Scheiterhaufen zu erleben. In der verbleibenden Zeit konnten wir uns in Freiburg kulinarisch verwöhnen lassen. In der Dämmerung sammelten wir uns vor dem Rathaus, wo schon bald darauf eine Frau im Hexengewand mit Holzlaterne erschien. Zuerst erhielten wir von ihr eine geschichtliche Einführung zur Hexenverfolgung. Danach folgten wir ihr auf dem Leidensweg dreier bekannter Freiburger Hexen. Ihr Weg führte uns zum Gericht, wo diese verurteilt wurden, weiter zum Stadttor, indem sie in Gefangenschaft sassen, zu ihren Häusern und schliesslich durch die grosse Gasse zum ihrem Hinrichtungsort in der Schneckenvorstadt. 
Die Hexenfrau erzählte und spielte verschiedene Begebenheiten und Ereignisse.
Nach dieser eineinhalbstündigen Führung konnten wir unseren Abend frei gestalten. 


Dienstag 11.05.2010

Aufgrund nächtlicher Aktivitäten wurde es viel zu schnell Morgen. Um 10:00 Uhr trafen wir uns auf dem Vorplatz. Wegen des ungewöhnlich schönen Wetters beschlossen wir den Programmteil vom Mittwochmorgen auf Dienstag zu verschieben. Geplant war eine Velotour auf den Blocksberg von Freiburg, wo heute eines der ersten Wasserkraftwerke Europas steht. ein Berg, wo verschiedene Aussenseiter ihre Spuren hinterlassen haben Leider wurde aus der gemütlichen Tour ein anstrengender, planloser Geländetrip durch die entsprechenden Wälder von Freiburg. Durch Zufall stiessen wir schliesslich auf das Kraftwerk im Walde. Nach einem steilen Abstieg fuhren wir gemeinsam vom Wald gezeichnet zum Münster. Den nächsten Programmteil nahmen wir zu Fuss in Angriff. Geführt von der Gruppe Rhyner besuchten wir unzählige interessante Denkmäler in Freiburg. Mit gutem Orientierungssinn führte die Gruppe uns von Denkmal zu Denkmal, wo diese unterstützt von Herrn Canonica den geschichtlichen Hintergrund der Kunstwerke erklärte und ihre Symbolik deutete. 



Mit müden Beinen waren wir froh im Sitzen etwas essen zu können. Frisch gestärkt sammelten wir uns vor dem Haupteingang des Münsters. Die Gruppe Langenegger berichtete uns, was es mit den Figuren im Eingang auf sich hatte. Anschliessend besichtigten wir die eindrücklich gestalteten Fenster des Münsters, auf denen verschiedene Foltermethoden abgebildet waren. Auch die Aussenfassade besass Figuren und Wasserspeier mit Foltermethoden und Hexenverfolgung, welche wir besichtigten. Aufgrund der Wetterlage verzichteten wir auf die Wanderung zum Schlossberg, einem magischen Ort und kehrten so schnell als möglich zur Herberge zurück. Die Gruppe Meier nahm am Dienstagprogramm nicht teil, denn sie führten Interviews mit den Schattenparkern und dem Kommando  Kommando Rihno, den heutigen Aussenseitern von Freiburg. In der Jugendherberge versammelten wir uns im Aufenthaltsbereich zu einem gegenseitigen Austausch über den erlebten Tag. Wegen des schlechten Wetters fand der geplante Apero gesponsert durch die Schule im Aufenthaltsraum der Jugendherberge statt. Frau Altermatt und einige Studierende erzählten von ihren bisherigen Erlebnissen. 


Mittwoch 12.05.2010

Nach einer erneut kurzen Nacht trafen wir uns auf dem Vorplatz, um gemeinsam den letztenTag in Angriff zu nehmen. Wir beschlossen in den Seepark zu fahren, wo am Vortag der Apéro hätte stattfinden sollen. Dort präsentierte die Gruppe Meier im vollem Umfang und vollzählig ihre Erlebnisse und Erfahrungen mit den Schattenparkern und den Kommando Rihno, welche in Freiburg eine alternative Wohnform praktizieren. Ausserdem wurde ein gemeinsames Fazit der Kulturtage und des Themas „Aussenseiter in Freiburg“ gezogen. Danach wurde von der ganzen Gruppe in der Kulisse des Sees ein Gruppenfoto gemacht. Dann war es auch schon Zeit die Fahrräder zurück zu bringen und mit einem gemeinsamen Abschlussdrink stiessen wir auf drei gelungene Tage an. Der Rest des Tages stand zur freien Verfügung, um Einkäufe zu tätigen oder die Stadt genauer zu besichtigen. 

Gespräch mit den heutigen „Aussenseitern.“


 
„AUSSENSEITER“ IN FREIBURG?

Auswertung des Interview/Gesprächs mit P – einem Bewohner des besetzten Wagenplatzes im Vaubanquartier – 11. Mai 2010
	

Seit vier Monaten wohnt P in seinem Wagen am Platz X im Vaubanquartier in Freiburg im Breisgau. Noch weitere 4 Monate soll der Platz besetzbar sein, dann soll das von einem Investor (A) geplante Hotel genau an dieser Stelle gebaut werden. Der Bau einer Bank stand auch einmal in Frage, diese wurde aber durch den Investor (B) wieder verworfen.   

Seit der Besetzung scheint viel gebastelt worden zu sein: neben einer Gemeinschaftsküche und Unterhaltungsraum erbaut aus Altholz und eingerichtet mit Secondhandmöbel, gibt es auch eine Kneipe und einen Aussichtsturm, von dem aus ein Besetzer stolz aus seiner Burg auf die verkehrsreiche Strasse Y spähen kann.

Innerhalb der Wagenburg ist aber nicht viel von dem Verkehr zu hören, denn Sie ist umzäunt mit drei Meter hohen Holz/- und Lärmschutzwänden. Auch ein paar Blümchen erblühen in der Kieseinöde des ursprünglich leer stehenden Platzes; mit etwas Farbe wurde ein ganzes Stück lebendiges Land erschaffen.

Auf die Frage „Was verstehst du unter dem Begriff „Aussenseiter“?“, meint P: „Es gibt eigentlich keine Aussenseiter, sie werden viel mehr von der Gesellschaft produziert.“

Früher wurden Aussenseiter gefoltert und verbrannt, heute werden „Aussenseiter“, wie z.B. die Wagenburgler, bestraft, indem ganze Wagenplätze durch die Stadt geräumt werden und als Rückgabegeld (für die geräumten Wägen) tausende von Euros verlangt werden. Die Stadt will keine Wagenburgen, auch wenn es der Nachbarschaft meist gar nicht missfällt: denn die Besetzer sind grundsätzlich friedlich und ausser gegen nächtelanges Trommeln hat niemand aus der Umgebung etwas einzuwenden; auch an den modernen Blocks der Nachbarschaft hängen Friedensfähnchen.

Aus finanziellen Gründen sei P nicht auf das Wagenleben umgestiegen, denn eine günstige Wohnung in Freiburg wäre etwa gleich teuer wie die Gebühren für den Unterhalt eines Wagens. Auf einem besetzten Platz stehen zu können sei jedoch um einiges günstiger als dauernd herumziehen zu müssen. 

Das Leben im Wagen hat seinen eigenen Reiz und ist in der gegenwärtigen Gesellschaftsstruktur eine einzigartige Herausforderung; auch das Gemeinschaftsleben und das Teilen von Hab und Gut sind wichtige Anreicherungen des neuen Alltags. 

Nicht jeder Besetzer ist politisch gleich aktiv, so sind Bewohner eines Wagenplatzes meist sehr heterogen und die einen weniger extrem als die anderen. Da ist zum Beispiel das „Recyceln“ von Nahrungsmitteln (vernünftig und verboten) ein wichtiger Aspekt der Selbstversorgung, aber nicht jeder hat die gleichen Ambitionen und vor allem die Geduld für einen Ausflug zum Abfallcontainer. 

Bei der erstmaligen Umwanderung der Wagenburg durch die etwas eingeschüchterte Gruppe, bestehend aus zwei Studentinnen der ZHAW, werden bald die Ängste gedämpft durch eine ausführliche Aufklärungstafel an der Aussenwand der Burg. Die mit Vorurteilen behafteten guten Bürger werden aufgeklärt über den Sinn und Zweck der Wagenburg durch einen mit idealutopischem Schein durchtränkten Spruch der somit in die Realität geworfen wird:

Gemeinschaftliches Wagenleben ist ein offenes, buntes und Selbstorganisiertes Projekt. Es bietet Platz für familienähnliches, umweltbewusstes und solidarisches Zusammenleben. Neben dieser leistbaren Wohnform ist es aber auch ein Ort der Begegnung – für Jung und Alt, für AnrainerInnen und Reisende – an dem soziale, künstlerische und kulturelle Entfaltung ganz unkommerziell möglich ist. Eine Alternative zu Vereinsamung in Betonschluchten. Friede den Wagen!
.
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